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die Straßenkämpfe in Serlin.
Berlin  10 . Jan . In der Mofsefchen Verlagsattstalt

H-finden sich 300 Spartakisten , die znm Kampfe
piß rum Aeußersten  entschlossen sind. ll)ian nahm aus
«r >nchen des Herrn Masse davon Abstand, das Gebaute mit
Artillerie zu beschießen. Reben den Regierungstruppen
waren zwei Kompanien Berliner Soldatenwehr,  so¬
wie eine Komvanie des freiwilligen Offizierregr-
ments  anfmarschiert . Die Verteidiger waren mtt schweren
«nd leichten Maschinengewehren und Flammenwer¬
fern ausoerückt. Um 2 Uhr mittags war ein Pauzerauto-
mabil einaetrvffen, um ftstzustellen. ob das Gebäude bereits
sturmreif sei. Nach 2 Uhr mittags machte die Offlzrers-
Hmipanie mit der freiwilligen Sicherheitswehr einen Bir-
Lus Sie kletterten auf die Dächer der Häuser in der Schützerr-
Lraße. schwangen sich von Dach, zu Dach und erreichen so die
Zerusalemstraße. Bon dort aus fuhren sie Waschiuenge-
wehre auf und bestachen oie Gebäude von Müsse und vom
W^ B Die Verteidiger wurden von außen  her-
voll  stä n d i g a b g e schl v s se n. Die Regierungstruppen
besetzten die Jerusalemerkirche. Die Regierungstruppen
brachten im Glockenstuhl zwer Maschinengewehre zur Auf¬
stellung, mit denen sie die umliegenden Gebäude, die auch
von Spartakisten besetzt waren , unter Feuer hielten . Um
5 Uhr erschien vor dem Hauptportal des Verlages Müsse
sin Mann mit einer Wersten Fahne.  Daraufhin wurde
van den Regierungstruppen das Feuer eingestellt . Der
-Unterhändler bat um Voftündige Feuerpause , sowie um Ge-
st-flung von Sanitätswagen , um die Verwundeten und
Toten fortzufühlen . Diese Bitte wurde gewährt . Panzer-
automobile und Sanitätswagen halten in den Straßen , um
die Toten und Verwundeten svrtzuschassen. Gegenüber von
Messe sind die Regierungstruppen in die Gebäude ernge-
drungen und besetzten sie. Sturmtruppe  n . mit Hand¬
granaten beloasfnct, stehen in Erivartmrg des Llngrrfs-.-
dcsehlsbereit. Der Zentralbahnhof am Zoologischen Garten
ist von Spartakiden besetzt. ES kam zu einem Kampf von
erheblichem Umfang.

Berlin,  10 . Jan . Aus Kiel  meldet ,.Die Freiheit ",
naß eine Truppe von 10 0 0 M a n n M a r i n e s o l ba t e n,
fast durchweg Kapitulanten , gestern nach Berlin abgefahren
ist, um auf Seiten der Re gier » n g s tr u ppen
Verwendung zu finden- Roskc hat ihnen versrchert, das; die
Rangabzeichen ihnen nicht abgenommen würden Auch aus
Posen  kommende Truppen sind in den Dienst der Regie¬
rungstruppen gestellt worden.

Frankfurt.  10 . Jan . Die Frankfurter Nachrichten
melden aus Berlin : Tie furchtbaren Straßen¬
kämpfe  in Berlin haben in letzter Nacht einen nicht
mehr zu überbietenden Höhepunkt  erreicht . Der Schle-
jsische Bahnhof  ist nach stundenlangem Kampf mit Ma-
schinenoewehrfeuer und Geschützen zurückecobert worden.
Mehrere h u nd er t t o t e S p a rt akiste n. sa st a lle
mit Bauchschüssen , liegen im  B a h n h o s Sg e -
b ä u d e. Die Straße Unter den Linden ist̂ im Besitz der Re-
stierungstrrlppen. Es wurden mehrfach SteNfeucrgc-
l chütze aufgestellt, mutmaßlich, um über das Schloß hinweg
das Polizeipräsidium zu beschießen. Stundenlange ^ KäinPfe
bat es im Zeitungsviertel , in der I e r u sa l e m e r Straße
gegeben. H i e r hat es gestern abend 8 0 Tote n n d z a h l -
reiche Verwundete  gegeben. Die Döberitzer Heerstraße
ist von Regierungstruppen besetzt.

Berlin,  10 . Jan . Die allgemeine Lage hat sich
innerhalb 24 Stunden für die Regierung weiter
g ü n st i g entwickelt.  Zwar ist das Verla gshaus Mosse
noch immer im Besitz der Spartakisten, es soll heute mit
Handgranaten angegriffen werden, um die Besatzung zur
Uebergabe zu zwingen. Im allgemeinen sind oie Spar¬
takisten überall in die Defensive gedrängt
worden, und oie Regierungstruppen gehen mit immer schär¬
feren Waffen zum Angriff vor. Das entscheidende Merkmal
des Tages liegt nicht sowohl auf militärischem als auch auf
politischem Gebiet. Es bricht sich plötzlich eine Bewegung
in der Arbeitersch  a ft  j tt gu  tt ft e rt der Regie-
v u n g Bahn.

Berlin,  10 . Jan . Die mit der Regierung Füh¬
lung haltenden Politisch-Parlamentarischen Nachrichten be¬
merken zu dem Vermittelungsschritt: „Es scheine
nur ein Vorwand  gewesen zu sein, um den Angriff der
Regienmgstruppen auf den Vorwärts hinausznschieben . Die
Vermittler selbst dürften gutgläubige Leute sein, die für ihre
Person die Einigung und das Beste der Arbeiterschaft woll¬
ten . Hinter ihnen aber stünden Dmhtzieher , die, zum äußer¬
sten Widerstand entschlossen, jede List und jede Tücke für er¬
laubt hielten und auch hinter einem blutrünstigen Aufruf
stünden, der heute gegen die Regierung verbreitet worden
ist." lieber die Taktik der Unabhängigen schreibt dasselbe
Organ, die Unabhängigen wollten offenbar Herrn Eichhorn

- als Tauschobjekt verwenden und dafür den Rücktritt von
Hbcrt, Scheidemann, Landsberg und Nvske einhandeln . Es

sei selbstverständlich, daß niemand auf ein solch lächerliches
Angebot eingehen. Jetzt l e h n t die Regierung jede Verhand¬
lung ab.

Sieg - er Regierung über Spartakus.
Berlin,  1l . Jan . Die Stunde der Entscheidung ist

endlich da. Ungeheure Artilliekolvanc  n, Ma-
s w i n e n ge  w e hr  k o inp  a nie  n und Infanterie der Ber¬
liner Garnison mit Freiwilligen in Zivil untermischt
wälzen sich dem Stadtzentrum zu. Ihre jungen Offi¬
ziere voran,  ziehen die Truppen in musterhafter

Innung  dahin , die alten Feld- und Soldatenlieder
singend, von dem die Straßen füllenden Publikum n:it Blu¬
men, Zigaretten und Hochrufen überschüttet. „Das ist der
Sieg der Ordnung " ist mit einem Schlage allen bewußt, uno
in allen Gesichtern strahlt das Glück. Denn nun wissen
diese Zehntausende es wieder, was sie fast vergessen hatten:
was das Gute im alten Deutschland War, lebt noch, d. I.
wird leben. Berlin ist daran , die russischen Söldner zu ver¬
nichten. *

Der Vorwärts  ist von den Regierungstnrppen ge¬
stürmt worden. Bon den etwa 800 Mann starken sparta-
kistischcn Besatzung sind 100 im Handgranaten-
kam . pf getötet,  dis andern abgeführt worden. Von den
Dächern schießen noch ab und zu fliehende Spartakisten
rachedurstig auf das unschuldige Publikum . Der Kampf ist
vor dem Verlagshause Mosse  wieder entbrannt . Ter
Kampf um den A n h a l t e r B a h n h o f hat immer schärfere
Formen angenommen. Noch heute früh wurden auf der
Straße Flugblätter der. Spartakisten verteilt . In der jede
Einigung abgelehnt wurde, Entwaffnung der Bürgerlichen
und der anderen freiwilligen Formationen uno Uebergabe
ves Sicherheitsdienstes an die Rote Garde der Spartakisten
und die vorläufige Unterdrückung der bürgerlichen Preffe.

WTB . Spandau,  11 . Jan . Die Stadt tft von
Reaierungstr  u-pche n völlig umstellt.

Liebknecht drückt sich.
F. Berlin,  11 . Januar Liebknecht hat seine Familie

in die Schweiz geschickt. Auf der .Straße ist von ihm
nichts mehr zu sehen.

Spartakus im Reich.
WTB Regensburg,  11 - Januar . H 'er kam es

gestern nachmittag zu schweren Ausschreitungen, in deren
Verlauf Geschäfts- und Warenhäuser geplündert und aus¬
geraubt wurden. Das Standrecht wurde über die Stadt
verhängt . _ , ,

WTB Düsseldorf,  11 . Januar . Der Eisenbahn¬
verkehr ist heute vormittag noch nicht wieder ausgenommen-

Düsseldorf,  11 . Jan . Infolge der gestrigen Aus¬
schreitungen der Spartakusleute sind 12 Tote  unb eine
crof,c Anzahl Verwundeter  zu beklagen. Heute
haben die Eifenbahnbeamten beschlossen, in den Ausstand
zu treten, da sie unter Aufsicht von Spartakus cuten und
Maschinengewehren nicht arbeiten wollen. Alle öffentlichen
Gebäude sind von Spartakus besetzt- Heute ist Düsseldorf
ohne Wasser, w il die Spartakisten auch das Wasserwerk
besetzt haben. Man erwartet im Laufe des Tages weitere
Unruhen . Die Spartakisten sprengen eine Demonstrations¬
versammlung der Bürgerlichen nach der andern. Im Bürger-
tum herrscht infolge der politischen Zersplitterung immer
noch keine Einigkeit.

WTB - Brüssel,  10 . Jan . Reuter . Amtlich. Anläß¬
lich der Unruhen in Düsseldorf haben sich die deutschen Be¬
amten unter belgischen Schutz gestellt. Der Polizeipräsident
und der Oberbürgermeister von Düsseldorf haben die belgische
Behörde ersucht, einzugreifen. Die belgischen Behörden ver¬
folgen die Ereignisse mit Aufmerksamkeit.

Der Streik im Ruhrgebiet.
Elberfeld,  10 . Jan . In einer heute abgehaltenen

Bersammlung der Spartakusleute wurde beschlossen, über
das ganze Ruhrkohlengcbict den Generalstreik zu erklären.

WTB . Essen,  10 Jan . Im rheinisch-westfälischen
Industriegebiet sind bei der heutigen Morgcnschicht die Be¬
legschaften von 26 Schachtanlagen größtenteils nicht einge¬
fahren . Die Zahl der freiwillig und unfreiwillig feiernden
Bergarbeiter wird sich auf 19- bis 20000 belaufen.

WTB Essen,  11 . Januar . Im rheinisch-westfälischen
Kohlenrevier sind bei der gestrigen Mittags - und Nachtschicht
sowie bei der heutigen Morgenschicht etwa 3600 0 Berg¬
arbeiter ausständig.

Wo soll dir Nationalversammlungtagen?
Von W. Fech-t, Frankfurt a. M.

Als die Massen am 9. November vvr das ReichS-
tagsgebüude zogen und Scheidemann heraustrat und den
Nevolutionsauftrag übernahm, als dann am Tage darauf
die Regierung Ebert -Haase sich bildete, erhob sich als
erst» und wichtigste Forderung der Ruf nach der National¬

versammlung . Die Regierung nahm ihn aus und ist in
ihrem Willen , die Nationalversammlung einzuberufen mrd
so allen Schichten des deutschen Volkes das wohlbegrün¬
dete Recht auf Mitbestimmung bei dem Aufbau des Volks¬
staates nicht zu schmälern konsequent geblieben. Herr Lieb¬
knecht und sein Anhang waren damit allerdings nicht ein¬
verstanden . ,Jn ihrem Streben , die Diktatur einer Minder¬
heit auszurichten , fanden sie auch im Lager der unab¬
hängigen Sozialisten zahlreiche Freunde. Unter den Grün¬
den, die nach ihrer Ansicht es angezeigt erscheinen lassen
sollen, den Termin des Zusammentritts der Nationalver¬
sammlung möglichst weit hinauszuschieben, spielte der von
ihnen besonders betonte, daß die Massen des Volkes vor
der Wahl erst einer längeren „Aufklärung" bedürften, die
Hauptrolle . Tatsächlich gelang es, durch den Einfluß der
unabhänggen Vertreter in der Regierung den Wahltermin
auf den 16. Februar sestzulegen. Den entschiedenenPro¬
testen einer erdrückenden Mehrheit im deutschen Volke,
di? einen früheren Termin verlangten , ist es zu oerdanken,
daß der 19. Januar von dem Reichskongreß oer A.- und
S .-Räte als Wahltag bestinmu wurde.

Leider ist dort keine Bestimmung über den Tagungs¬
ort getroffen worden . Eine Reihe von Städten bewirbt sich
heute darum , die Nationalversammlung in ihren Mauern
aukzunehmen : Frankfurt a. M., Kassel, Weimar, Erfurt
und Nürnberg werden genannt , eine Entscheidung ist aber
selbst heute, kurz vor den Wahlen, noch nicht gefallen. Es
scheint fast, als denke man in Regierungskreisen daran.
Berlin als Tagungsort zu wählen. Sollte eine solche Ab¬
sicht wirklich bestehen, so kann nicht entschieden genug
dagegen Einspruch erhoben werden. Alle vernünftig Den¬
kenden lehnen Berlin als Tagungsort einmütig ab. Die
Vorgänge der letzten Wochen haben gezeigt, daß die Natio¬
nalversammlung dort nicht ausreichend vor dem Terror
der Straße geschützt weroen kann. Die neue Regierung Hut

. zwar in ihrer ersten Kundgebung betont, daß sie entschlossen
sei, gegen die spartakistischen Umtriebe mit allen Macht¬
mitteln einzuschreiten und die Entwaffunng der Radikalen
dnrchzuführen . Ob es ihr aber möglich sein wird, in der
verhältnismäßig kurzen Zeit, die bis zum Zusammentritt
der Nationalversammlung noch zur Verfügung steht, die
Lage in Berlin derart zu konsolidieren, daß der Konsti¬
tuante ein unbeeinflußtes, ruhiges Arbeiten ennöglrcht
würde , erscheint zum mindesten zweifelhaft Gerade das
aber ist die erste Voraussetzung dafür, daß der Wilde
des Volkes durch die gewählten Vertreter in der National¬
versammlung auch voll zur Geltung gebracht werden kann,
oder soll auch sie das Schauspiel erpressenscher Auftritts
und Demonstrationen bieten? Das Beispiel des R -ichs-
konaresses der A.- und S .-Räte sollte uns warnen, umso¬
mehr , als die Aufgaben der Nationalversammlung ungleich
wichtiger sind.

Wir fordern daher mit aller Entschiedenheii: Tie Na¬
tionalversammlung muß in einer Stadt tagen, in d-r ihr
durch!unbedingte Sicherheit ein gedeihliches Arbeit?« möglich!
ist. Da das für Berlin nicht zntrifst. lehnen wir Berlin
als Tagungsort entschieden ab.

Eiffsltm mNachrrrhten.
Bereinigtes Königreich der Jugoslave « .
Paris,  10 . Jan . Serbien , Montenegro. Bosnien,

Herzegowina , Dalmatien , Kroatien und Slovenien haben fick
zu einem eirrzigen Königreich der Jugoslaven vereinigt . Die
neue Regierung ist in Belgrad.

Transsylvanien mit Rumänien vereinigt.
Bukarest,  10 . Jan . Das Bukarest?r Regierungs¬

organ veröffentlicht ein Dekret, wonach die transshlvanischen
Laudesteile wieder mit Rumänien vereinigt werden.

Das Bordringe « der Polen.
RZB . Posen,  10 . Jan . Rach einer Bekanntmachung

erklärt der Oberste polnische Vvlksrat, daß durch die Macht
der Ereignisse der letzten Tage die politische wie auch
die militärische Gewalt  auf die Polen übergegangen
sei. Namentlich Lebensmittelvorräte, soweit sie Staats¬
eigentum sind, gehen in die Hände und Kontrolle des
Obersten polnischen Bolksrntes über, lieber die Einführung
d-w polnischen Sprache  in den Schulen, die Nebernahme
der öffentlichen Behörden und die Regelung der Ein - und
Ausfuhr von Lebensmitteln sind besonder? Anordnungen
ergangen.

Keine Kohlen mehr!
Dresden,  10 . Jan . Wie die B. Z. erfährt , müssen

innerhalb acht Tagen alle Eisenbahnbetriebe mit Sachsen
eingestellt werden aus Mangel an Kohlen. Die Heizung
der Theater , oer öffentlichen Anstalten ist von der Regie¬
rung bereits heute verboten worden. Der Straßenbahnver '-
kehr ' ist aus dem gleichen Grunde seit einigen Tagen ein-

»gestellt . '



Bad Ems , den 13. Januar 1919.

Wahlversammlungen.
Ter gestrige Sonntag stand im Zeichen der Wahlbewegung

für die diationalverfammlung, und erfreulicherweise kennen
Mir feststellen, daß das Interesse in allen Schichten der
Bevölkerung sehr rege ist. Auch die Frauen ioaren in großer
Zahl den Einladungen gefolgt, so daß sopnchl die evangelische
Pfarrkirche wie auch später der Metropolsaal bis aus den
letzten Platz besetzt waren.

In - er evangeMÄerr Kirche
begrüßte Generaldirektor Rücker die zahlreich Erschiene¬
nen, wies darauf hin, daß zwar die Kirche kein Ort für Wahl¬
versammlungen sei, daß jedoch die außerordentlichen- Umstände
die Benutzung dieses Raumes rechtfertigten. Tenn nächst der
Religion fei das Vaterland das heiligste, was wir haben, und
ans diesem Gedanken heraus habe der Kirchenvorstanddieses
Gotteshaus zur Verfügung gestellt, in dem wir nun znsam-
mengekommen seien, um über die Not des Vaterlandes etwas
zu hören. Die kommende Nationalversammlung solle eine
Verfassung Leben, eine freie Verfassung, kraft der alle
Stände des Volkes zur freien Entwicklung kommen sollten, die
uns aber auch Ordnung bringen müsse.

Pfarrer Kopf ermann  ergriff hierauf das Wort : Liebe
Volksgenossen, deutsche Männer und Frauen ! Es ist nicht
gut, daß Pfarrer politisch iverden, denn polittsch Lied ein
häßlich Lied. Aber die Rot der Zeit, die Schwierigkeiten der
Verkehrsverhältnisse, wegen deren keine anderen Männer Her¬
kommen konnten, zwingen dazu, daß ich das Wort nehmen
muß. Wohl soll ein Pfarrer über den Parteien stehen, er soll
für alle da sein. Aber jetzt muß jeder, reden, der glaubt
etwas sagen zu können. Tenn Schweigen hieße für ihn ein
Verbrechen am Vaterlande begehen, da es sich um dessen Sein
oder Nichtsein handelt. Auch kommen jetzt » i cht Partei-
sachen  in Betracht, sondern es geht darum, ob wir leben .oder
sterben. — Redner ging dann ein auf die schwierigen Ver¬
hältnisse Deutschlands, auf die Rohmaterial- und Lebens-
mittelfchwierigkeiten, auf die Blockade und die Stockung des
Verkehrs usw. Im Osten seien die Polen ctngebrochen in
das deutsche Gebiet, und wir müßjben ohnmächtig Zusehen,
da unser Heer beinahe aufgelöst sei. Auf die Verhältnisse im
Innern  eingehend, ließ Pfarrer Kopserinann der Arbeiter¬
pattei , die sich während des Krieges als durchaus vater¬
ländisch ettviesen habe, Gerechtigkeit widerfahren und er- -
kannte dos .Recht ihrer Angehörigen an , zu allen, ihren
Fähigkeiten entsprechenden Posten zu gelangen. Tann Hütten
wir längst umgelernt. Dann sei die Revolutton gekommen,
die im Gegensatz zu manch anderein Umsturz in der Ge¬
schichte nnbluiig und geordnet verlaufen sei, ein gutes Zeichen
für die alte Ordnung. Tonn aber kamen die Unordnung, die
Not und schließlich der Mord.  Woher kamen denn diese
Dinge? Gewiß nicht von den Leuten, die rechts von der
iSiozialdemokratie standen; denn diese hatten sich in den
Dienst der neuen Regierung gestellt, getreu dem Grundsatz:
„Das Vaterland über die Partei !" Nein, die Revolution wurde
bekämpft von einer Richtung, deren Forderungen weit iiber
das hinausgingen, was die Sozialisten wollten. Es waren die
Forderungen des B o l s chew i s m u s, der sich die irrefüh¬
rende Bezeichnung „Spartakus " beigelegt hatte, um dadurch
zu wirken Denn unsere gut organtsiette und gesetzlich voll¬
auf geschützte Arbeiterschaft ist doch nicht zu vergleichen mit
jenen rechtlosen Geschöpfen des alten Rom. Aber auf Zehn¬
tausende wirkte dieser Wahnsinn,  dessen Ergebnis
wir fetzt in den Berliner Ereignissen gesehen haben. Wenn so
ettvas uw gl ich ist, Ivos ist denn dann noch unmöglich. Wo
soll bas hinführcu? Wir haben gelesen, wie grauenhaft es in
Rußland  ausfieht , das jetzt durch diese Gräuel ein sterben¬
des Land ist. So ivird es auch bei uns werden , w e n n
die rote Flut nicht eingedämmt  wird . Was sollen wir
nun tun ? Ebert um) Scheibemann sind gewiß Ehrenmänner
vom Scheitel bis zur Sohle, Leute, die hohen Gebankenflug
haben und der Menschen Bestes wollen. Aber der deutsche
Sozialist ist zu unpraktisch, zu optimistisch und vertrauens-
selig, anders wie der französische und englische, der sich
immer mit Stolz als Franzose oder Engländer bekennt,
Frieden, Freiheit und Brot hat er uns ver¬
sprochen. Aber was haben wir bekommen'? Welche „Frei¬
heit"  wir haben, sehen Sie . wenn Sie nach Berlin schauen,
wo jammervolle Zustände in der Presse und im gesamten wirt¬
schaftlichen Leben herrschen. Wo ist Brot?  Wenn uns die
Alliierten keinS geben, so wissen wir warum, denn wer ver¬
teilt es gerecht? Wer sorgt dafür, daß es nicht gestohlen
wird? Wo ist Friede?  Können wir uns wundern, wenn
die Entente bei solchen Zuständen keinen solchen mit uns
schließen kann? Mit wem soll sie ihn schließen, der doch Euch
verantwortlich für seine Durchführung sein muß? — Wie
wollen wir nun wühlen? Ich lvisi keine Partei empfehlen,
— oder doch: eine bürge r l i che Partei!  Denn die So¬
zialdemokratie hat den Beweis erbracht, daß sie nicht regieren
kann; Ebert und Scheidemäun redeten und paktierten so viel,
daß man nicht wußte woran man war . Wer bürgt uns dafür,
daß, wenn sie am Ruder bleiben, sie nicht wieder weiter und
weiter nnchgeben, wenn die von links ziehen? Gewiß, manches
was sie wollen, ist so übel nicht; aber das darf Ms nicht täu¬
schen. Bei den Forderungen, die da in letzter Zeit aufge¬
taucht sind, Ivird unser Handel niemals wieder konkurrenz¬
fähig sein. Ja wenn das mit der Vermögensvergendung so
weiter geht, werden wir noch eine viel größere Not erleben wie
der Krieg sie gebracht -hatte. Wir würden wieder ein
gänzlich armes Land werden,  ärmer als vor >870.
Dazu kommt, daß viele bei der hohen Ettverbslosenmtterstützung
überhaupt nicht arbeiten wollen,  trotzdem es auf dem
Lande so notwendig wäre. Wir müssen also eine starke Re¬
gierung haben. Deshalb darf bei der Wahl niemand
zu Haufe bleiben, gilt es doch, daß wir ein neues
Hans bauen , fü r unsere Kinder und Enkel!

Lehrer Malkus  wies hierauf hin aus das Frauenstimm¬
recht erläutctte die Wahlordnung und gab die Parole : nicht
rot , sondern bürgerlich! — Danach sprach General¬
direktor Rücker das Schlußwort, gab bekannt, daß allen
Wählern noch das nötige Material zugehen werde, und forderte
zur Wahl auf, damit wir eine feste Regierung bekämen/
die auch regieren könne.

Die Zentrumsversammlung
im Saale des Hotels Metropole , zu der sich auch viele
Besucher der vorhergehenden Zusammenkunft in der Kirche
,oioie Angehörige anderer oürgerlicher Parteieuwingefunden
hatten , wurde eröffnet von Sanitätsrat Dr . Stemmler
mit einem Hinweis auf das zahlreiche Erscheinen der Damen,
wa? der Einbernfer als günstiges Omen für den glücklichen

Ausgang der Wayl bezeichnetc. Nachdem Redner noch er¬
klärt hatte , daß das Zentrum keine konfessionelle, sondern
eine rein politische Partei sei, der erst kürzlich der evan¬
gelische Pfarrer Dr . Schwarzlose-Frankfnrt a. M . sowie
Rabbiner Tr . Bayer beigetreten seien, erteilte er nach
näherer Erläuterung des neuen Wahlverfahrens dem Vor¬
sitzenden Pfarrer Kunst das Wort.

Pfarrer Kunst  entbot allen Anwesenden herzliches
Willkommen mit der Ergänzung ganz besonderer Grüße
an die Veteranen der Zentrumspartei aus großer Zeit , die
einige Jahrzehnte hinter uns liege, die sich aber ähnlichen
Verhältnissen gegenüber gesehen habe wie heute, in der sich
die Partei wieder verteidigen müsse, um ihren Bestand zu
sichern. Unter der Führung eines Mallinckrodt Windhorst
und Dr . Lieber habe das Zentrum außerordentliches ge-
lcistrt und den Befähigungsnachweis erbracht , daß es auch
den größten Stürmen gewachsen sei, wenn es sich um die
großen Kulturgüter handle . Unsere Jugend solle sich daran
ein Beispiel nehmen und den Kampf wieder mutig auf
nehmen. Dann aber, und wenn zugleich die bürgerlichen
Parteien zusammenständen, würden wir Herr der Situation
werden zum Heile des Vaterlandes und der Religion.
Gerade bei den Frauen erhoffe er eine besondere Unter¬
stützung; denn es handle sich um einen Ansturm gegen
die Religion, .worüber die Sozialdemokratie reu
Schleier gelüftet habe. Niemand aber sei an dem Bestände
der christlichen Familie mehr interessiert wie die Frau . Habe
doch Windthvrst schon gesagt: ivenn man auch die geist¬
liche Schulaufsicht beseitige, eins werde bleiben,
das sei die S chu l a u f s i cht d e r christlichen Mutte r.
Keine Gewalt  sei imstande, dieses Bavo zu zer¬
reißen.  Religion und Vaterland , Freiheit und Friede,
Arbeit und Brot , das seien die wichtigsten Güter , die das
Volk zur Verfügung habe, und diese hätten wir zu verteloi-
jen , toeshalb alle bürgerliche n P a r t - : e n z u sa in -
me « stehen müßten.

Sanitätsrat Dr . Stemmler  ging kurz ein ans die
Ereignisse der letzten schicksalsschweren Wochen und betonte,
daß nun , wo der alte Ojärigkeitsstaat gefallen sei, iw
Zukunft dem Volke gehöre.  Damit wächst die Ver¬
antwortung des einzelnen. Die schwere Not ees Vater¬
landes ausnützend, hatte sich der Umsturz  des Steuer¬
ruders des Deutschen Reiches bemächtigt. Der Kompaß des
Glaubens ist außer Kurs gesetzt. Die Kessel sind überheizt,
und so geht es mit rasender Fahrt in Wen- AFgrund . Ti,e
letzten widerlichen Szenen in Berlin werden zum fürchter¬
lichen Schandmal werden für diejenigen, die für einige
hundert Rubel Deutschland verschachert haben. Mächtig er¬
schallt daher der Ruf : Alle MannanDeck!  Alle deut¬
schen Männer und Frauen müssen helfen und das irrende
Schiff zurücklenken in den sicheren Hafen Hemmt den
rasenden Lauf ! Die Losung ist : alles für das Vaterland!
Das Maß des Sozialismus ist voll , sein Phrasenschwall ist
unerträglich in einer Zeit , die nach Taten  schreit , welche
nach Taten verlangt , womit der Berliner AngÄsstall ge¬
reinigt werden muß. Die s o z i a l d e m o kr a t i s che P a r -
tci lst arm an Männern,  fort deshalb mit einem
System, das in zwei Monaten seiner Regierung nur
Ruinen und Trümmer geschaffen  hat ! Wieder
stehen ioir wie vor 100 Jahren in den Tagen erschüttern¬
den Umsturzes. Die Liebe zum König ist ans unserem
Wortschatz gestrichen. Nur die Liebe zum Baterwnde ist
geblieben; aber auch darauf scheint man in Berlin nicht,
mehr viel Gewicht zu legen. Wallende Schwaden lagern
über dem Hexenkessel der deutschen Revolution , in dem es
wallt und brodelt , in dem Wunsche, daß sich bald
ein Phönix des neuen Deutschland daraus erheben möge.
Die Phase des K u l t u r ka m p f e s hat sich vom Vorposten-
gäeckt zur offenen Schlacht  entwickelt : Trennung von
Kirche und Staat , Ausmerzung jeglicher Religion aus dem
Staatsleben , das sind die Hauptpunkte der in Berlin
regierenden Männer . Da erinnern wir uns jenes Mannes,
der vor 100 Jahren als einer der Besten ans dem Nassauer
Lande dem preußischen Staate erstand, des Freiherr « vom
Stein,  genannt des Deutschen Reiches Eckstein der sagte,
daß, damit alle Staatseinrichtungen ihren Zweck erreichten,
der religiöse Sinn im Volke neu. belebt werden müsse.
Dieses schlichte Wort ist von grundlegender Bedeutung für
unser Vaterland geworden. Denselben Gedanken finden
wir wieder bei dem Eisernen Kanzler:  Ick . habe
meine Standhaftigkeit aus meinem christlichen Glauben;
nehmen Sie mir meinen Glauben , so nehmen Sie mir mein
Vaterland . Wir sind deshalb der Ansicht, daß zu einer
richtigen Jugenderziehung unbedingt der Einfluß der Reli¬
gion gehört. Der sogenannte Moralunterricht ist eine
Seifenblase, die vor hem rauhen Winde des Lebens nicht
standhält . Charakterbildung muß erstrebt werden, weshalb
der Einfluß der Kirche auf die Schstle nicht geschmälert
werden darf . Wir sind auch der Ansicht, daß oi? Vater¬
landsliebe durch die Religion veredelt wird. Wer deshalb
nationale Erziehung wünscht, der soll R -ligion in der
Schule nickt ausstreichen, sondern dreimal unterstreichen.
Die Kirche übt mit ihrer sittlichen und nationalen Mission
zugleich eine Wohltat für den Staat aus , und Wachstum der
Religion war stets Wachstum des Volkes. Wenn mau daher ‘
den Dreibund Elternhaus , Schule und Kirche auseinander-
reißen will , so heißt das ein Attentat auf das Vaterland
begehen. Das Christentum soll die ragende Linie auch in der
neuen Ordnung unseres Staates werden; denn ohne Glau¬
ben hat ein Volk sich nie zu Riesenleistungen nussckwutgen.
lassen. Wir brauchen es umso mehr, als wir in Zukunft ,
in stillem Ents age n und tapferem Ertragen
leben müssen — ohne das liebe Butterbrot und ohne den,
Schaum des Champagners Deshalb , chr i st l i chr M ä n -
n er . heraus , christliche Weiber heraus  aus der
Zurückhaltung und hinein in den Kampf für  das Wohl
Eurer Kinder und für das Wohl des Staates ! Tragt die
Fackel der Begeisterung hinein in das Volk, damit in der
Stunde der Entscheidung ein richtiger Stimmzettel auf
religiöser Basis in die Wagschale geworfen wird , welche sich
dann mit Gottes Hilfe zit unseren Gunsten senken möge.
Wie Gott Moses unter Blitz und Donner sein? Gesstv

: verkündete , Jo sollen unter dem Blitz und Donner h j
I christlichen Wählermassen die antichristlichen Gesetze h
j Zehngeboje-Hofsmann im Abgrunde verschwinden! — Redh i;

erörterte dann das Programm  der Zentrumspartei : tz 1
Revision der Steuersysteme, das gleiche Wahlrecht , die Eh 1
heitsschule usw., vieles alte Forderungen der Partei . Fj
eine v e r n ü n ft i ge W i rt scha ft s p o l i t i k werde NH »,
sorgen, da die bereits ins Unermeßliche gestiegenen Loh^
fordcrungen derr Ruin in Handel und Industrie bedeut«
würden . "Tr . Müller habe erklärt , daß nur diu intensiv
Arbeit uns aus der heutigen Lage retten könne Deshalb j
es unmöglich , den Achtstundentag ernzufütz
r c n ; mit der Sozialisierung sei es ebenso. Wir sehen ah
daß oie Sozialdemokratische Partei,  zum er!»
Male in führende Stellung berufen , versagt  hat m
und da- größte Unglück über uns gebracht hat . Wie WH „
es erst geworden, ivenn die deutsche Beamtenschaft ihre M> „
arbeit versagt hatte ; wie wäre es gekommen, ivenn d, yf
deutsche Bürgertum nicht versucht hätte , einer vernünftig» „
Entwicklung die Woge zu bahnen ? Wir wollen eine demokc, f-
eftcke Republik, ein einiges Deutsches Reich mit bundessta« ,,
sicher Verfassung und mit Wahrung der Eigenart d, „
einzelnen Volksstämme. Nicht M a cht , sonderir Recht Joi v
Leitstern sein. Alle  Bürger sollen zur Mitarbeit 0
völlig. gleichem Recht berufen, Kla ss ? n h e rrschaf
ausgeschlossen  sein . Wir wollen eine Hebung d, «
Mittel - und Bauernstandes , Schaffung eines unabhängige tz
Beamteustandes , Unterstützung der Handwerker und .FAr ^ s
sorge für Kriesbeschädigte und Kriegshinterbliebene , int k
überhaupt eine gute Sozialpolitik , denn „liebe dein« >
Nächsten wie dich selbst", das ist oberstes vemakvatisckH i
Gesetz. — Wer solle nun in oiesein Kampf der Massen Führ, d
sein? Tenn nicht die Masse entscheide den Kampf, sondc, i
ihre Führer . Und wie einst der Geist des toten Cid Campeß $
dor feine Scharen zum Siege führte , so solle auch Windi c
horsts Geist mit uns sein und den Sieg erringen ! W £
stehen in der Marienkirche zu Hannover am Grabe unser« e
Führers : Andachtsvoll sagen wir : Hier haben sie ein« t
Mann  begraben . Ta tönt eine Antwort aus der Grus t
entgegen und ruft uns zu : Sei auch du ein Mann », st r
auch dn eine Frau im Kämpft: ums HP' idealen Güter d« t
Lebens! *

In seinem Schlußwort kam Pfarrer K u n st auf eine Er i
innerung an Windthvrst zu sprechen, als dieser im Jahtz \
1800  in Erkenntnis der vom Sozialismus drohenden G«
sah:- den Bolksverein für das katholische Deutschland grü»
bete- Heute müssen wir aber über die Grenzen dies« -
Volksvereins hinausgehen , heute muß das ganze Deutsch •<
land ei n Bolksverein  werden gegenüber der Sozial j
demokratie. Etwas anderes vermag uns nicht mehr zi «
retten . Wir müssen einig sein. Der Kampf, dem wir jef :
gegenüberstehen, ist längst vorausgesagt von August Bebel
der sich äußerte : Wir erstreben wen Atheismus ; Chcistentm l
und Sozialismus stehen zu einander wie Feuer und Wasser ,
Sollen wir den Fehdehandschuh nicht ausnehmend Heut-  i
glaubt di? Sozialdemokratie die Zeit gekommen  zm 1
Handeln , heute müssen wir uns wehren,  lind tvi \
das Christentum im Kampfe gegen das atheistische alte Ro«
in der Völkerwanderung und gegen den Islam den Sie
davongeiragen hat , wird es auch heute siezen. Dariw
wollen wir einig zusammenstehen aus dem Boden dck
Christentums : In seinem Zeichen werden wir siegen.

Tie Kandidaturen in .Heffen-Naffau. §
Die deutsche Bolkspartei

1. Dr . Rießer, Berlin -Frankfurt a . M-
2. Landwirt Krüger , Wetzlar
3 Arbeitersekretär Geißler , Frankfurt a . M-
4. Stadtverordnetenvorsteher Kalle, Biebrich.
5. Frau Bassermann , Julie , Mannheim.
6. Ingenieur Bansa , Limburg
7. Dr - Rumpf , Frankfurt a- M.
8. Dr . Heraeus , Hanau »
9. Stadtverordneter Friedrich Behle, Kaufmann und Tei«

Wirt, Homburg v. d H.
10. Schornsleinfegermeister Franke, Frankfurt a. M-
11. Frl . Oberlehrerin Velde, Frankfurt a M-
12. Kreistierarft Jürgen Lüders , Dillenburg.
13. Professor Dr Koeppe, Marburg.
14. Bibliothekar Hopf , Kassel.
15. Schriftsteller Dr . Boettcher, Waldeck. - I

Die Deutsch-Demokratische Partei
hat folgende Kandidatenliste anfgestcllt:

Bürgermeister Dr . Luppe, Frankfurt a . M.
Oberbürgermeister Koch, Cassel.
Professor Schücking, Marburg . J
Eine vom Frankfurter Wahlverein zu bestimmende Fraft

- Landwirt Trischmann , Oberellenbach (Kurh
Rektor Breitenstein, Wiesbaden.
Arbeitersekretär Balzer , Frankfurt a. M.
Fabrikant Krcuter, Hanau-
Maurerme ster Christian Müller , Casiel.
Oberlehrer Kappes, Marburg.
Postsekretär Bechstedt, Frankfurt a . M-
Pfarrer Stein , Cassel.
Kaufmann Glechemeyer, Idstein.
Landwirt Schuster, Cubach (Nassau).
Sanitätskkit Winkhans , Bad Wildungen-

Die Zentrums -Partei
hat folgende Liste aufgestellt:
1. Richard Müller, Rentner , Fulda.
2. Joseph Becker,  Sekretär des ZentratverbondeS chriffz

sicher Bauarbeiter , Berlin.
3. Jean Mett Schwarz,  Mittclschullehrer . Frankfurt-M
4. Will). Frank,  Votksvereinssekretär , Fulda.
5. Ferdinand Müller,  Pfarrer , Elz bei Limburg.
6. Frau Zahl« Bontant,  Wwe ., Frankfurt -M.
7. Franz Bogt,  Kaufmann und Landwitt , Hünfeld.
8. Wilh. Jost , Dekan u. tkreisschusinsp-, Ransbach (Wsttv-I
9. Tr . Johannes Kramer,  Redakteur , Hanau.

t0. Gerhard Heil,  Buchdrucker, Frankfutt -M.



1.1. August Ebel.  Pfarrer. Neustadl(« m » micfiMu ).
12. Joseph Ob Ir « . Faünkautz Montabaur.
13 hmm Auth, Amtsgevcchtsvat, Cassel.
U  ES Eifel,  fittttbtoirt, Montabaur . .
15 Frau GYnmasialLirekkor Anna Beckin an n . Lrmburq-L.

Tic Kandivatenltsten der übrigen Parteien werden wir
und; veröffentlich«».
3öic Parteien und Sie Ratioualv -rsammlunü.

«>? rlin 3 Jan Tie Kandidatenliste der Deutschen
demvkrattschen' Partei in Magdeburg -Anstalt iourste derart
Mngestellt, daß Staatssekretär Schiffer  an erste ^telE
für die Nationalversammlungtritt.

Deutsches Reich.
D Eine Hilfskasse für gewerblich ? Unter-

«estmvnoem  Beim Reichsamt für wirtschaftliche De-
mobUmachnna ist im Einvernehmen mit dem Reichswirt-
Maftsamt dem Berwertungsamt für freiwerdende Heeres-
nsw Güter und dem Reichsschatzamt, welch letzteres eie er-
f-'rd'erlichen Fonds aus Michsnritteln zur Berftiguüg stellen
wird , eine Hilkskasse für gewerbliche Unter¬
nehmungen beim Demvbrlmachuirgsamt  er¬
richtet worden, der die Aufgabe obliegt, während der Ueber-
aanc -wirtschaft die Wiederinbetriebsetzung gewerblicher Un-
tern -hmungen und die Beschäftigung der Arbeiterschaft zu
unterstützen, und zwar durch Gewährung von Vorschüßen.
Garantftrung einer vertustfreien Abwicklung gewisser Ge¬
schäfte und unter Umständen auch durch Erteilung voir
Aufträgen . In den für ihre Tätigkeit festgesetzten allgemei¬
nen Richtlinien ist u. a. folgendes vorgesehen worden:
1 Dj? Unterstützungsanträge müssen auf besondern Vor¬
drucken bei den' zuständigen Handelskammern eingereicht
und von diesen begutachtet >verden. Vordrucke sind bei den
Handelskammern erhältlich . 2. Die Hilfskasse bedingt sich
an dem Gewinn der unterstützten Betriebe eine Beteili-
guna aus . die einjsetzt. sobald diese Gewinne wieder mehr
als eine Verzinsung von 5 v. H. ergeben. 3 Die Hilsskasse
wird die unterstützten Betriebe von einer besondern Treri-
handstelle prüfen und dauernd überwachen lassen. — Da
d-r Hilsskasse nur beschränkte Mittel zur Verfügung stehen,
werden nur die Anträge Aussicht auf Bewilligung haben,
bei denen mir verhältnismäßig geringen Summen die
Beschäftigung einer möglichst großen Ärbeiterzahl erreicht
wird.

Italien.
Basel.  9 . Jan . Der vatikanische Mitarbeiter de:

Jtalia hebt die politische Bedeutung der Be¬
gegnung Wilsons mit dem Papste  hervor . In
dieser Zusammenkunft seien die von der vatikanischen
Diplomatie -vorbereiteten kirchlichen Fragen und poli¬
tische Grundsätze zur Wahrung des künftigen Friedens mit
Hilft des Völkerbundes bestätigt worden . Erzbischof Ceretti
behandelte die Einzelftagen mit Bezug auf die Nenvrs-
wnng Europas nach den Grundsätzen von Recht mtb Ge¬
rechtigkeit. — Es verlautet . Wilson habe »ach der Unter-
rednna mit Erzbvschof Ceretti es für geboten gehalten , von
der ' Einladung des Vatikans die Regierungen Englands,
Frankreichs und Italiens zu unterrichten und ihnen nritzu-
1eilen, daß der .Heilige Vater eine Unterredung mit Wilson
gewünscht habe, um diesem die Grundlinien der vatikani¬
schen Politik während des Krieges und den allgememen
Standpunkt der katholischen Kirche am Vorabend des Frie¬
densschlusses darzulegen. Keine der verbündeten Regie¬
rungen habe Einspruch gegen Wilsons Bestich erhoben:
man habe ihn allgemein gebilligt , sooaß der Präsident im
voraus die Stellungnahme des Verbandes zu den religiösen
Fragen und besonders hinsichtlich der künftigen Gewäbr-
lcistnna der Freiheit der Christen im Orient sowie bezüglich
der Beteiligung der Kirche an den Friedensverhandlungen
kannte. Die Informationsagentur gibt eine Erklärung einer
mit Wilson bekannten Persönlichkeit wieder, derziifolae der
Heilige Stuhl bemüht gewesen sei, von Wilson das Recht
der Teilnahme eines vatikanischen Delegierten an der Frie¬
denskonferenz zu erwirken- Der Präsident habe aber in
aller Form geantwortet , daß nur die am Kriege beteiligten

Mächte auf der Konferenz vortreten sein sollten. Die Ver¬
schiedenen Kirchen würden arrßerhalb der Konferenz durch
rege und aufrichtige Werbetätigkeit am Zustandekommen
des großeir Frieoens - und Menschheitswerkes Mitarbeiten
köniren. l r

Der Völkerbund.
WTB . Lo no o n , 10. Jan . Daily Mail meldet : Der

amerikanische Vorschlag über die Völkerliga besagt in feilten
Hanptgrnndsätzen folgendes:

1. Der Völkerbund wird seine Arbeitsorganisation in
einem kleinen Lande,  wie Belgien oder Holland,
haben.

2. Jede Nation  loird einen Botschafter  dort¬
hin entsenden, der gleichzeitig Mitglied des Kabinetts seines
Landes ist und der der gleichen Partei / airgehöct , die die
Regierung bildet.

3. Die Botschafter werden einen ständigen  Amts
sitz haben und stets im Einvernehmen mit ihren Regie
rungen Vorgehen.

4. Es soll ferner ein Bölkerbund 'ge  r i chts  h of
geschaffen werden, der den Völkern unterstellt , aber von
ihnen getrennt ist.

6. Im Falle eines Konfliktes zwischen zwei Rationen
rann der Streitfall verschiedenen Gerichtshöfen unter¬
breitet tverden: a) die berden Streitenden köniren sich, im
gegenseitigen Einverständnis an den Obersten Gerichtshof
einer jeden an ihrem Konflikt nicht beteiligten Nation
wenden, b) sie können sich an den Völkerbund,.gerichts,Hof
wenden, c) ein Streitfall kann dem Gerichtshof der Völker
vnrgetragen werden.

3. Im Falle der Weigerung irgeuociner Nation , sich au
irgendeinen dieser drei Gerichtshöfe zu wenden, sollen die
streitenden Nationen gezwungen  werden , jê einen
Schiedsrichter zu wählen. Die so ernannten beiden Schieds¬
richter werden einen dritten bezeichnen. Wenn diese beiden
Schiedsrichter über dce Wahl eines dritten nicht einig wer¬
den, ivird der Gerichtshof der Völkerliga einen solchen er¬
nennen.

7. Wenn endlich die beiden im Konflikt liegenden Ra¬
tionen das Schiedsgericht nicht anmhmen , wird der Völker¬
bund Mächte dieses Bundes bezeichnen, die den Auftrag er¬
halten , einen Druck aufdie streitenden Nationen
auszuübe  n."

Attentat auf Krammarfch.
NZB . Prag,  9 . Jan . Auf den Ministerpräsidenten

Kramarsch gab ein junger Mann im Eingang zum Emp¬
fangssaale der Hradschiner Burg, während Kramarsch sich im
Gespräch mit einem Maler befand, von rückwärts einen
R e v o l v c r schu ß ab, der jedoch fehl ging. Als Kramarsch
sich umwandte, erhielt er einen Schuß. Eine Kugel traf ihn
an der rechten Brust feite,  blieb jedoch im Notizbuch
stecken. Der Attentäter wurde verhaftet.  Er heißt St -a-
sany, ist 18 Jahre alt und in Prag geboren. Er ist Schreiben
in einem Staatsbahnnmgazin und Anhänger der tschechisch¬
sozialistischen Partei . Stasany erklärte, daß der Anschlag
vor einigen Tagen in einer Vereinigung beschlossen Ivorden
sei. über deren Existenz er ebenso wie über den Beweg-
grnnd des Attentats , für das er sich freiwillig gemeldet
haben will , jede Auskunft verweigert. v

Äht iiic plilrtltn ck!
Sie liegen vom 10. Januar ab auf 8 Tage

im Rathause, Ems auf!
Nur diejenigen, deren Namen am Wahltage in der

Liste stehen, können wählen.

Vermischte Nachrichten.
* Verhaftung eines raffinierten jugend¬

lichen Paketdiebes.  Der Kriminalpolizei in Köln
gelang es, einen diebischen Postaushelfer festzunehmcn, der
beschuldigt wird , nach und nach in der Bahnpost auf der
Fahr ' Köln -Hannover Pakete im Werte von rund 60 000
Marl unterschlagen zu haben. Die Pakete enthielten meist
Schuhe, Seidenwaren und Seife. Ter Festgenommene ist
ein 18jähriger ( !) Kaufmannslehrling . Außer diesem Post-
anZhelfer wurden eine Frau und ein Mann wegen Ver¬
dachts der Hehlerei verhaftet . In oer Wohnung der Frau,
b»i der der jugendliche Dieb wohnte, beschlagnahmte die
Kriminalpolizei neben Seidenwaren vier Schließklirbe mit
Schuhen , bei dem Manne einen Korb mit Schuhen (Frie-
densware ). Wenn der Postaushelfer im Postwagen des
Zuges einen leeren Schließkorb erwischte, füllte er diesen
mit den veruntreuten Paketen und schickte dann den Korb
unter einer Deckadresse nach Köln, wo die Hehlerin mit den
Schuhen einen schwunghaften Handel betrieben hoben soll.
In , der unverhältnismäßig vornehm eingerichteten Woh¬
nung der festgenommenen Frau beschlagnahmt? die Krimi¬
nalpolizei außerdem einen Geldbetrag von '28400 Mark,
die der diebische Postaushelfer der Hehlerin zur Aufbewah¬
rung übergeben hatte.

Aus Provinz und Nachbargebieten
:!: Der Zugverkehr ist gegenwärtig dauernden

Aenderungen unterworfen, sodaß die kürzlich veröffentlichten
Fahrpläne schon wieder ihre Gültigkeit verloren haben. So
fahren u a. auf der Strecke Diez-Ems der erste Frühzug
und die beiden Abendzttge nicht mehr. Es empfiehlt sich
daher, für alle Reisenden, sich von Fall zu Fall selbst zu
informieren. «

: !: Raffauischer Raiffeiscn -Berban - (Sitz Frankfurt
ä. M .) Der Verband hat im abgelauftnen Jahr 1918 ernen
weiteren guten Aufschwung genommen. Es traten ihm bei
infolge Neugründnng 36 Kreditgenossenschaften, 12 An- und
Verkaufsgenossenschaften, 1 Schafzuchtgenossenschaft, in¬
folge Beitritts bereits bestehender Genossenschaften4 Kre¬
dit - und 1 Dreschgenossenschaft, insgesamt 34 Genossenschaf¬
ten. Ans geschieden sind durch Auflösung 3 Kreditgenoften-
schaften. Dem Verbände gehörten am 1. Januar 1916
an : 298 Kredit -, 53 An- und Verkaufs-, 14 Winzer-, 8
Dresch-. 3 Molkerei- und 3 sonstige Genossenfchasten, zu¬
sammen 379 Genossenschaften mit rund 27 090 Mitgliedern.

: !: Katzenelnbogen , 12. Jan . Heute fand hier eine
große Wahlversammlung der Demokratischen Partei
statt, tu der Rektor Breitenbach ans Wiesbaden die Ziele der¬
selben erörterte . Wir werden noch des näheren darauf zurück¬
kommen.

: !: Höchst, 11. Jan . Nach langjährigem Leiden starb
hier Tr . v. Meister,  früher Direktor der Farbewxke
Meister, Lucius und Brüning, im Alter von 52 Jahren . Er
war ein Bruder des Regierungspräsidenten v. Meister in
Wiesbaden.

: !: Hanau , 12. Jan . Wegen Kohlen mangels  in
den städtischen Betriebsewrkenmuß der Betrieb der städtischen
Straßenbahn bis auf weiteres gänzlich eingestellt  werden.

Ans Bad Gms nnd Umgegend.
e (Lobten ; , 10. Jan . Oberbürgermeister Elostermann

ist am 11. ds . im 45. Lebensjahre verschieden-  Tie
Eobl. Ztg . schreibt: Ter gute Mensch denkt an sich selbst
zuletzt Ter Mann , um den >vir jetzt trauern, hat stets an sich
zuletzt gedacht Ihm ist nicht viel Gutes in unseren Blauem
bcschieden geewsen. Erst büßte er hier die Hälfte seines
Augenlichtes ein ; dann wurden ihm die Gattin entrissen, der
Bruder , die Mutter . Ihn beugte der Verlust, aber er er¬
drückte ihn nicht. Er stand ans seinem Posten. Bis zuletzt.
Selbst als ihn schon die tödtliche Krankheit schmerzhaft packte,
blieb er noch auf seinem Posten; blieb, weil für die ihm an¬
vertraute Stadt mit dem Umsturz die .allerschtverste Zeit
herein ; che.ichvt war So hat er sich in sich selber erschöpft.
— Donnerstag 'übend, als der bekannte Besitzer des „Alten
Franziskaner ", Oskar Winter, sich gerade in dem Wirtschasts-
ranm befand und im Hinausgehen begriffen war, ereilte ihn
ein Herzschlag und er sank tot zu Boden.

Doch treu geblieben.
Zeitgenössischer Roman von Seyffert - Klinger.

50 Nachdruck verlioUn
„Sie bleibt bei meiner Schwester, welche sich inzwischen

gleichfalls verlobt hat und demnächst heiratet . Meine
Schwester sowohl wie Helene werden , solange der Krieg
dauert , ihre Buceaustellen nicht aufgeben . Wir arbeiten
und sparen. Neue Ausstattungen können später beschafft
werden. Einstweilen genügt der Altväterhausrat , in wel¬
chem unsere Mütter zu wirtswaften gewohnt sind. .Ich
freue mich uuöejckreiblich au | oieses lameradschaftllche
Zusammenleben mit meiner Frau , deren Mutter ich hoch¬
schätze und gleichfalls herzlich liebgewonnen habe ."

„Diese Eintracht ist rührend, " spottete Erwin , „hoffent¬
lich stimmt das Exempel, und Sie habei . die Rechnung
nicht ohne den Wirt gemacht! Ich meine , ein Mädchen
verheiratet sich doch, um aus der unnatürlichen Stellung
einer Bureaugehilfin erlöst zu werden und im Haushalt
ihres Amtes zu walten . Das Erwerben war ja wohl
von aiters her Sache des Mannes ."

„Sie vergessen, Sudhoff, daß wir in außergewöhnlicher,
in Knegszeit leben. Ein Ehepaar , welches kein Vermögen
besitzt und nicht von vornherein auf die Annehmlichkeiten
des Lebens verzichten will, muß gemeinsam arbeiten und
schaffen, bis — es sich von selbst für die Frau verbietet,
außerhalb des Hauses einer Beschäftigung nachzugehen.
Diese Fragen sind zwischen Helene und mir bereits weit¬
gehend erörtert worden, und sie hegt, dessen dürfen Sie
versichert sein, dieselben Anschauungen , wie ich. Auch
sie freut sich auf solch ein segensreiches Zusainmenwirken
unseres Fleißes und unserer Kraft . Das bindende Wort
ist noch nicht gesprochen, aber daß wir ohne einander nicht
mehr leben können, ist uns beiden längst klar geworden ."

Eine ironische Erwiderung schwebte auf Erwins Lippen.
Doch da läutete das Telephon, welches ihn zum Chej
rief. —

Daß Helene so schnell Trost in einem neuen Gluck suchen

| würde, hatte er denn doch nicht erwartet . Es wurmte I
ihn, daß sie ihm nicht nachseufzte, sicĥ seinetwegen nicht
in Gram verzehrte. Es hätte seinem Selbstgefühl außer¬
ordentlich geschmeichelt, sich trotz aller Vorkommnisse und
Hindernisse geliebt zu wissen. In seinem ersten Grimm
wünschte er nicht gerade des Himmels Segen auf das zu¬
künftige Brautpaar herab.

Doch auch diese gehässige Stiinmung verflog.
Als Erwin einige Stunden später seiner Wohnung

zuschritt, wiw alles Gewesene weit zurück.
Bon seinem Chef chatte er sich bereits verabschiedet,

der Tante und den Loffiusschen Damen wollte er schrift-̂
lich Lebewohl sagen. Er besaß nicht die Stirn , dort , wo
er sich so tief in Lügen verstrickt hatte, noch einnial per¬
sönlich vorzuspreche». ^

In der Stille seines Zimmers kam der volle Ernst
dessen, was ihm nun bevorstand, über ihn. Daß er be¬
rufen war , mitzuwirken am Sieg und Ruhm des Vater¬
landes begeisterte ihn.

Er war jung. Auch das Abwechselungsreiche, Aben¬
teuerliche des Soldatenlebens lockte.

Spät am Abend schrieb er sein Schuldbekenntnis
nieder. Es wurde eine vollständige Beichte seiner Ver¬
fehlungen.

Er sandte das Schriftstück an einen befreundeten
Rechtsanwalt . Nur wenn er siel, sollte es in die Hände
von Fräulein Heincot gelangen.

Und dann wurde ihm leicht ums Herz. Wußte er
doch, daß er gulmachen würde, was er in jugendlichem
Leichtsinn verschuldet!

So gut, wie in den letzten beiden Nächten, die ihm
noch in der Heimat blieben, hatte er lange nicht ge¬
schlafen.

Zum Abschiednehmen von Freunden und Bekannten
hatte er keine Zeit mehr gesunde». Ihm war es lieb so.

Ein neuer Mensch schien an diesem Morgen mit ihm
aufgestanden zu sein. Seine Auge» leuchteten. In ernster,
gehobener Stimmung verließ er seine Wohnung.  um
seine Person in den Dienst des Vaterlandes zu stellen.

21. Kapitel.

Nach langen , häßlichen Wintertagen war es endlich
Frühling geworden . Mild schien die Sonne und lockte
die lieblichen, duftenden Frühlingsboten, einen nach dem
anderen , aus der nassen Erde., Nun standen sie, in lichten,
herrlichen Farben prangend, da, badeten die Köpfchen
im Sonnenschein nnd wiegten sich im Winde. Mit be¬
rauschenden Düften erfüllten sie die Luft und weckten
von neuem die Sehnsucht nach Glück im Menschenherzen.

Aniela schritt von einem Beet zum anderen. Zwingen
wollte sie sich zum Frohsinn, doch es gelang ihr nicht.
Die Welt war so wundeishön, aber in dem jungen Mäd¬
chen weckte all das Singe » und Klingen ringsum keinen
Widerhall.

Ihr Glück war versunken. Ihre Gedanken weilten bei
Heinrich. Sie konnte sich nicht losreißen von den Erinne¬
rungen , die sie umstrickten.

Es war ihre Absicht gewesen, sich beim Roten Kreuz
als Pflegerin zu nielden. Doch Fräulein Heinrot hatte so
herzlich gebeten, sie nicht zu verlassen, daß Aniela nach¬
geben muhte.

Das alte Fräulein war, seitdem auch Erwin in den
Krieg gezogen, recht elend. Alle Augenblicke fehlte ihr
etwas , Gicht, Rheuma machten sich geltend, ein altes
Herzleiden , von welchem̂ ie früher kaum etwas bemerkt,
belästigte sie jetzt oft.

Aniela bemühte sich herzlich, die alte Dame auf-
zuheitern , sie von all ihrem Leid abzulenken. Ohne
Anielas liebe Gesellschaft, ohne ihren ermunternden
Einfluß wäre Fräulein Heinrot wohl zusammenge¬
brochen.

Darum blieb Aniela, so schwer es ihr wurde. Ihre
jüngere Schwester hatte inzwischen eine stille Hochzeit ge¬
halten . Sie war mit ihrem Manne hinausgezogen in
dessen Garnison . Er war nicht felddienstfähig, hatte sich
aber seiner Tüchtigkeit wegen bereits Auszeichnungen er¬
worben.

(Fortsetzung folgt.)
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Was will die

Deutsche Volkspartei?
Gerechte Verteilung >er Steuernlast.

Die Kriegsgewinne sollen erfaßt und Bermögensab « <
gaben gefordert werden, aber so, daß durch dieses notwen¬
dige Eingreifen die Lebensbedingungen und der Wagemut
der freien Wirtschaft nicht unterbunden werden. Wir fordern
eine gerecht gestaffelte Reichseinkommen- und Erbschafts¬
steuer, Monopole zur Stärkung der Staatfinanzen , Reichs¬
eisenbahnen. Wir verlangen den schleunigen Abbau der
bureaukratischen Zwangswirtschaft.

Bürger und Bürgerinnen —
wählt deutsche Bolkspartei!

Es gehen uns vielfach Beschwerden wegen verspäteten
ivoer Nicht eint reffe ns der Zeitung zu. Diese unregelmäßige !
Bestellung der Zeitungen liegt an den jetzigen beschränkten
Verkehrsverhältnissen . Die Auflieferung unseres Blattes er¬
folgt regelmäßig. Wir hoffen, daß bald wieder geregelte Zu¬
stellung erfolgen kann . Geschäftsstelle der Zeitung.

Das Amtliche Kreisblatt fällt heute aus.

fckr«swittr Isttlrilva g.
Verkaufstag : Mittwoch den 15 Januar 1919.
Verkäufer Richard Steubcr.

Magermilch in Dosen, Milchpulver und Ramoaen au Kin- \
der bis zu 3 Jahren gegen Vorlage der Milchkarte •

Zwiebeln sind noch im Kousun -Verein Emserhütte zu haben.
lKartenfrei ) s

Butter wird erst Ende der Woche wieder ausgegebeu.
Feinseife ist im Vcrbrauchsmiitelamt zu haben.

Bad Ems , den 13. Januar 1919. ;
Berdrauchsmiltel -Arrrt.

BekaMMchung.
Petr . die Entrichtung der Umsatzsteuer für  die Zeit
vom 1. August bis 31. Dezember 1918, und der Umsatzsteuer :
auf L n x u s g e ge n st ä n d e für den Monat Dezember 1918.

Auf Grund des 8 51 der Ausführungsbestimmungen
zum Umsatzsteuergesetze werden die zur Entrichtung der
Umsatzsteuer verpflichteten gewerbetreibenden Personen , Ge¬
sellschaften und sonstigen Personenvereinigungen in Diez
aufgefordert , die vorgeschriebenen Erklärungen über den
Gesamtbetrag der steuerpflichtigen Entgelte in der Zeit
vom 1. August bis 31. Dezember 1918 (für Luxusgegen¬
stände. im Monat Dezember 1918) bis spätestens Ende
Januar 1919 dem Unterzeichneten Umsatzsteueramt schriftlich
einzureichen, oder die erforderlichen Angaben an Amts¬
stelle mündlich zu machen.

Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Be¬
trieb der Land- und Forstwirtschaft , der Viehzucht, der
Fi 'cherei und des Gartenbaues , sowie der Bergwerksbetrieb.
Die Absicht der Gewinnerzieluug ist nicht Voraussetzung für
das Vorliegen eines Gewerbebetriebs im Sinne des Umsatz¬
steuergesetzes. Angehörige freier Beruft (Aerztc, Rechts¬
anwälte , Künstler usw.) sind nicht steuerpflichtig.

Tic Steuer wird auch erhoben, wenn und soweit die
steuerpflichtigen Personen usw. Gegenstände ans dem eige¬
nen Betriebe zum Selbstgebrauch oder -Verbrauch entneh¬
men. Als Entgelt gilt in letzterem Falle der Betrag , der am
Orte und zur Zeit der Entnahme von Wiederverkäuftrn ge¬
zahlt zu werden pflegt.

Bon der allgemeinen Umsatzsteuer nach dein Satze 5
v .T . sind diejenigen Personen usw. befreit , bei denen die
Gesamtheit der Entgelte in einem Kalenderjahre nicht mehr
als 3000 Mark beträgt ; sie sind daher zur Einreichung
einer Erklärung nicht verpflichtet. Eine Mitteilung an
das Umsatzsteueramt über die in Anspruch genommene
Steuerfreiheit ist jedoch erwünscht.

Für die Lieftrung von Luxusgegenständen besteht keine
derartige Befreiung.

Die Nichteinreichung der Erklärung zieht eine Ord¬
nungsstrafe bis zu 150 Mark nach sich.

Das Umsatzsteuergesetz bedroht denjenigen der über den
Betrag der Entgelte wissentlich unrichtige Angaben macht
und vorsätzlich die Umsatzsteuer hinterzieht oder einen ihm
nicht gebührenden Steuervorteil erschleicht, mit einer Geld¬
strafe bis zum Machen Betrage der gefährdeten oder hinter-
zogenen Steuer . Kann dieser Steuerbetrag nicht ftstgestellt
werden, so tritt Geldstrafe von 100 Mark bis 100000 Mark
ein. Der Versuch ist strafbar.

Zur Einreichung einer schriftlichen Erklärung sind Vor¬
drucke zu verwenden. Sie können bei dem Unterzeichneten
Umsatzsteueramt kostenlos entnommen werden.

Steuerpflichtige sind zur Anmeldung der Entgelte ver¬
pflichtet, auch wenn ihnen Vordrucke zu einer Erklärung
nicht zugegangen sind.

Die Abgabe der Erklärung kann im übrigen durch
nötigenfalls zu wiederholende Geldstrafen erzwungen wer¬
den,' unbeschadet der Befugnisse des Umsatzsteueramts, die
Veranlagung auf Grund schätzungsweiser Ermittelung vor-
zunehmen.

Bezüglich der Luxusgegenstände wird diese Aufforde¬
rung nicht allmonatlich wiederholt , die Steuerpflichtigen
Hal en vielmehr künftig die Erklärung über den Gesamt¬
betrag der steuerpflichtigen Entgelte jeden Monat im Laufe
des ihm folgenden Kalendermonats unaufgefordert abzu¬
geben

Diez,  den 23. Dezember 1918.
Der Magistrat.
(Uwsatzstemraml.)

Todes -Anzeige.
Nach schwerem , eintägigem Leiden verschied gestern abend 7 Uhr im Kranken¬

hause zu Diez meine liebe Frau , unsere gute Tochter , Schwiegertochter und Schwester

Frau Wilhelm Thiel mann
geh . Heimann

im Alter von 22 Jahren.

Der trauernde Gatte Wilhelm Thlelmann,
Familie Thielmann,
Familie Heimann.

Freiendiez , Lohrheim, den 12. Januar 1919.

Die Beerdigung findet Dienstag , den 14. ds. Mts., nachmittags 3 Uhr vom Trauer¬
hause aus statt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem Hinscheiden

meiner innigstgeliebten Frau , unserer treusorgenden Mutter , Schwester,
Schwägerin und Tante
Frau Hennin © ücliwarKfoaclt

sagen wir allen , besonders für die zahlreichen Kranzspenden und
den Herren Trägern unsern herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
H. Sohwarzbacb u. Kinder,
Familie Willi Linkenbacb.

Bad Ems , den 13. Januar 1919.
B80

Wer erteilt Unterricht
itt Theorie und
Harmonielehre?

Gefl . Angeb . u. M. 300 a Gesch.

Wer erteilt
italienischen Unterricht?
Angebote u. M 300 a . @cfdi). (483

Zwei 10—12 Wochen
alte

Schwei «-
zu kaufen gesucht. [486
Hotel Oranten, Diez

Ein tüchtiges, zuverlässiges
Mädche«,

perfekte Köchin
in sämtlichen Hausarbeiten
bewandert, per 15. März
gesucht. [484
Otto Meyer , Diez.

Marktplaß 8.

Kein Kkudermikm Kürgntnin!
Ter Aufruf „Achtung , Wühler !" in Pr . 9 dieser Zeitung

unterzieht die neuen Parteien für die Nationalversammlung
einer Kritik , die nicht unwidersprochen bleiben kann . Es muß.
darauf hingewiesen werden , daß es sich bei den gebildeten Or¬
ganisationen , besonders auch bei der Deutschen Volksparteft
nicht nur um neue Namen handelt ; nein auch die Grundsätze
sind — entsprechend der Umbildung unseres Staatstveftns —
notwendigerweise andere geworden . Auch sie beherrscht der
Gedanke der Erweiterung der Volksrechte inbezug auf die
Gestaltung der Regierung . Tie Kandidatenliste , auf der
Männer aus den verschiedensten bürgerlichen Berufen —
— darunter u . a . ein Arbeitersekretär — verzeichnet sind, be¬
stätigt das.

Tie Deutsche Volkspartei in unserem Kreise känrpst auch
nicht gegen andere bürgerliche Parteien,  son¬

dern ist lediglich beherrscht von dem Gedanken , der Sozial¬
demokratie , die in ihrer Gesamtheit noch keineswegs zu posi¬
tiver Arbeit reif ist, Abbruch zu tun und Ordnung und
ruhigen Fortschritt herbeizuführen . Tenn einen Ueberradika-
lismus können wir , wenn wir nicht ganz in den Abgrund kom-
men wollen , nicht brauchen . Unser politisches und wirt¬
schaftliches Leben muß mit Vorsicht und Mäßigung geleitet
werden, um sich in dieser drohenden Zeit behaupten zu können.

Deshalb soll das Bürgertum,  in dem die besten
Kräfte des Volkes enthalten sind , z u sa m m e n st e h e n und
und sich nicht durch kleinliche Mißverständnisse entzweien.
So riefen auch die Redner der gestrigen beiden Wahlversamm¬
lungen in rein sachlicher Weift zum Zusammenschluß des
Bürgertums auf . Jeder , der diesen Grundsatz nicht beachtet,
leistet dem Sozialismus Vorschub  rind versteht nicht
die große Forderung des Augenblicks.

Bad Ems,  den 13. Januar 1919.
Ein bürgerlicher Wähler.

BeklmittmachAW.
Der Verkehr im Stadtwald Hain ist militari scherseits

untersagt worden. Von und nach Omnienstein darf nur der
Wen über, die große Lindenallee benutzt inerden.

Diez,  den 7. Jirnuar 1919.
Die Polizeiverwaltung.

Todes - Anzeige.
Nach kurzem mit großer Geduld ertragenem

Leiden starb plötzlich SamStag morgen meine
rnnigstgeliebte Gattin , unsere treu sorgende Mutter,
Tochter, Schwester, Schwägerin , Cusine u . Tante

Fra« fin« We»ni«gn
geh. Groß

im Aller von 27 Jahren.
In tiefstem Schmerz:

Familie Wilhelm Menninger und
Familie David Groß n. Angehörige.

Bad EmS, den 13. Januar 1919.
Die Beerdigung findet Dienstag mittag

1 Uhr (neue Zeit » vom Trauerhause , Schul¬
straße 18 aus statt. [487

Holzverstcigcrmg.

Gesehen und genehmigt:
Der Chef der Militärverwaltung des Unterlahnkreises

A. Graignic,  Rittmeister.

Bekauntmachuna.
Es wird wiederholt gebeten, alle Lieferungen und Lei¬

stungen für die Besatzung sofort  unter Vorlage des
Rcauisitionsscheines bei uns anzumelde» bezw. Reckuun"
eifzureichen.

Diez,  den 7. Januar 1919.
Der Magistrat.

Gesehen und genehmigt:
Der Chef der Militärverwaltung des Unterlahnkreises,

gez. Graignic,  Rittmeister.

Am Donnerstag , den 16 . d . Mts ., vormittag-
16 Uhr (neue Zeit) werden in dem Gräflichen Frächter-
walde, Forstort Schillingswald versteigert:

110 Rm . Buchenknüppel
5000 Rm . Buchen Wellen.

Nassau, den8 Januar 1919.
Gräflich von der Groeben'sche Rentei:

Hartmann , Rentmeister.
Die Abhaltung der Holzversteigerung ist von der Militärverwaltung

genehmigt . (468

Aus dem Heeresdienst entlasssen!
halte ich wieder Sprechstunden  von 10 — 12 Uhr
vorm , und 3—5 Uhr nachm ., Sonntags 9— 11 Uhr vorm.

Br . Fvershelm , Augenarzt.
427) Coblenz , Kurfürstenstr 15, nahe der Festhalle.

Waschmaschine
zu verkaufen

Braubacherstr. 81, Ems.

Haus
in EmS an der Hauptstraße
gelegen, zu kaufen gesucht.
Offtrte mit Preisangabe unt.
J . 280 an die Geschäftsstelle
d. Ztg. [458

Mädche«
zum baldigen Eintritt gesucht.
Geschw Linkenbach, EmS,

Römnstraße 15 (481
Gesucht aus sofort ein tüchligeS

Mädchen.
(Lohn 40 Mark ) [485
Näheres GeschäfSstelle.

Metallbettm an Private.
Katalog frei.

Holzrahmenmatr ., Kinderbette«.
Sifenmöbelfabrik Lutz » i. Thür.
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